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Donnerſtag, den 20. Auguſt. 


mit Ausnahme der Sonn. und Feſttage. 
Abonnementspreis bier in der Expedition 
Portechaiſengaſſe Nr. 5. 
wie auswärts bei allen Königl. Poſtanſtalten 


pro Quartal 1 Tolr. — Hiefige auch pro Monat 10 Sgr. 


Telegraphiſche Depeſchen. 
Schwalbach, Dienfiag 18. Auguſt. 
Die Großfürſtin von Rußland iſt heute Abend 7 Uhr 
mit ihrem Gefolge nach Wiesbaden gefahren. Morgen 
wird dieſelbe in Kiſſingen erwartet. 
Schwerin, Mittwoch 19. Auguſt. 

In militäriſchen Kreiſen iſt die Nachricht von dem 
Abſchloſſe einer Militair- Convention zwiſchen Preußen 
und Mecklenburg- Schwerin verbreitet. 

Wien, Mittwoch 19. Auguſt. 
Die „Preſſe“ ſchreibt: Das Minifterium des Aeußern 
bat Ang ſichis der drohenden Lage des Orients im 
Einvernebmen mit dem eis und transleithaniſchen 
Dinifterium der Landesvertheidigung die Ausfuhr 
von Munition und Woffen beſchränkt, eben ſo die 
Durchfuhr von Waffen nach Serbien, Rumänien und 
Bosnien. Bei großen Lieferungen dorthin wind der 
Geleuſchein erſt nach erfolgter Zuſtimmung der bes 
treſſenden Regierung ertheilt werden. Die „Freie 
Preſſe“ ſchreibt: Berichten aus der Moldau zufolge 
wird in Bulgarien ein neuer Uebergang über die 
Donau organiſirt. 

Haag, Mittwoch 19. Auguſt. 
Roeſt van Limburg ift jetzt definitiv zum Miniſter 
des Aeußern ernannt. 

Paris, Mittwoch 19 Auguſt. 
Napoleon pröſidirte geſtern früh einem Miniſterrath 
in Fontainebleau. 

— Der „Conſtitutionnel“ ſagt, daß die Kund⸗ 
gebungen der Oppoſtiion den Frieden nicht in höherem 
Grade ſichern würden, als dies ſchon durch die 
Mäßigung der Regierung geſchehen ſei, aber ſie 
könnten, indem fie eine nicht nothwendige Anregung 
geben, dem Auslande gegenüber Verdacht erregen. 

Bergen (Norwegen), Mitwoch 19. Auguſt. 
Der am Montag ausgebrochene Volkskrawall hatte 
einen ernften Charakter. Es find viele Verwundun ; 
gen rorgekommen. Geſtern iſt die Ruhe wieder 
bergeſtellt. 


Politiſche Rundſchau. 

Die „Provinzial-Correſpondenz“ ſchreibt: Ueber 
die Nachkur der Königin in Baden iſt noch nichts 
ſeſtgeſtellt. Jedenfalls wird die Königin den König 
bei ſeiner Reiſe in die Elbberzogthümer nicht beglei⸗ 
ten können. — Diefelbe Zeitung meint, daß General 
Vogel v. Falckenſtein auf feinen dringenden Wunſch 
und „aus Rüchſicht auf die Geſundheit feiner Fa 
milie“ von dem Commando des 1. Armee Corps 
entbunden iſt. — 

Mit Beginn des Octobers ſoll, wie es jetzt heißt, 
der Landtag noch nicht eröſſnet werden. Es iſt 
ferner davon abgeſehen worden, die Landtags⸗Seſſion 
lo zu beſchleunigen, daß ſie ſchon mit Ende dieſes 
Jahres geſchleſſen werden kann. Dann kommen 
wir auch wieder in eine lange parlamentariſche 
Seſſion, von Landtag, Reichstag und Zellparlament 
ausgefüllt, hinein, die mindeſtens ihre acht Monate 
in Anspruch nimmt. Es verſteht ſich übrigens auch 
don ſelbſt, daß die Berathungen des Abgeordneten⸗ 
auſes über den December hinaus währen müſſen, 
wenn die Seſſion erſt Ende October beginnt. Das 

clummſte dabei iſt, daß das Elatsgeſetz nicht bis 
zum Schluß des Jahres zur Publikation gelangt. 
an ſagt uns ferner, es würde die Seſſion des 
era. nicht etwa blos eine finanzielle werden, 
8 es kämen die allerwichtigſten Vorlagen, die 
nſere innere Politit betiäfen, zur Discuſſion. Dabei 


zu provociren 


muß man unwillkürlich an die Kreisordnung denken, 
die feit zehn, ſage zehn Jahren in der Luft ſchwebt. 
Sie wird wohl auch noch ein paar Jahre länger 
ſchweben, bis einmal ein energiſcher liberaler Miniſter 
dem unleidlichen Proviſorium ein Ende macht. Oder 
ſteht gar das Schulgeſetz wieder in Rede? Noch 
hat Niemand zu behaupten gewagt, es unterliege 
einer Redaction nach den Wünſchen der einen oder 
der andern Kammer. Die bloße Redaction genügt nicht 
mehr, nachdem ſich herausgeſtellt hat, daß ſogar das 
Herrenhaus an all feinen Einzelbeftimmungen Anſtoß 
genommen hat. Da iſt ein neuer Entwurf ſelbſtver⸗ 
ſtändlich. Aber er kommt nicht, und es bleibt Alles 
beim Alten. Glücklicher Weiſe verſtummen nebenbei 
auch die Gerüchte von einer Steuer. Die Börſen⸗ 
Steuer, ſo heißt es, iſt erſt in ihren ungefähren 
Umriſſen fertig, das Finanz. Miniſterium hat vorläufig 
voch nichts darüber in Händen, als einzelne Gutachten 
von Sachverſtändigen. Wie dieſe Gutachten ausge⸗ 
fallen find, ob zuſtimmend oder widerrathend, wird 
nicht geſagt. Die Sach verſtändigen widerrathen ge⸗ 
rade die Börſenſteuer ohne Zweiſel und unbedingt. — 

Seit einiger Zeit iſt von den Gegnern der 
drutſchen Einheit ein lebhaftes Geplänkel gegen 
Preußen eröffnet worden. Von den verſchiedenſten 
Puntten aus bemüht man ſich, entweder Preußen 
oder ſeine Stellung zu ſchwächen 
und ihm nach Möglichkeit in der öſſentlichen Meinung 
zu ſchaden. Den gewünſchten Erfolg haben dieſe 
Bemühungen bis jetzt nicht gehabt: im Gegentheil, 
ſie haben meiſt nur dazu beigetragen, die Stärke der 
preußiſchen Stellung und die Schwäche ſeiner Gegner 
offen darzulegen. Was aber die Provocationen be 
trifft, ſo wird es ein vergebliches Bemühen ſein, 
die überaus vorſichtige und beſonnene preußiſche 
Regierung zu irgend einem Schritte zu reizen, der 
die politiſche Poſition der Gegner verbeſſern und 
ihnen die Mittel zu einem erfolgreichen diplomatiſchen 
Feldzuge in die Hand liefern könnte. 

Die deutſchen Gegner Preußens haben das 
Wiener Schützenfeſt zu dem Verſuche benutzt, Preußens 
Stellung durch Reden, Toaſte und derartige Mani⸗ 
feſtationen zu erſchüttern; aber fie haben, wie wir 
ſchon an anderer Stelle ausgeführt haben, in der 
That nur ihre eigene Schwäche und Ralhloſigkeit 
dargethan. Und es läßt ſich ſchon jetzt mit großer 
Sicherheit vorausſagen, daß die mit fo großen Er⸗ 
wartungen begonnene Schützencampagne die Beftrebuns 
gen der nationalen Partei nur ermuthigen wird. — 


Von größerer Bedeutung iſt das Auftreten 
Lamarwora's. Zwar läßt es ſich nicht mit Sicher⸗ 
heit entſcheiden, ob der General, als er den Ent⸗ 
ſchluß faßle, die preuß'ſche Politik vor der italieniſchen 
Nation zu denunciren, ſich ausſchließlich von ſeiner 
gekränkten Eitelkeit hat leiten laſſen, oder ob er als 
Werkzeug Frankreichs gehandelt hat. Indeſſen kommt 
wenig darauf an, welche ſubjectiven Beweggründe 
den General geleitet haben mögen: der Zweck, den 
er mit der gegen die preußiſche Politik gerichteten 
Anklage verfolgte, liegt klar vor. Es kam ihm 
darauf an, die Empfindlichkeit der Italiener gegen 
Preußen zu reizen und zugleich den Oeſterreichern 
die Entwürfe, mit denen Preußen während des 
Krieges von 1866 umgegangen ſein ſollte, in 
ſchwärzeſtem Lichte darzuſtellen. Indeſſen wird man 
in Oeſterreich, auch bevor Lamarmora feine Eat 
hüllungen in die Welt geſchickt hat, ſehr wohl ge 
wußt haben, daß es ſich 1866 um einen Kampf 
auf Tod und Leben gehandelt hat. In eipem ſolchen 


DanzigerDampfboot. 


1868. 


39 ſter Jahrgang. 


Inſerate, pro Petit⸗Spaltzeile 1 Sgr. 
Inſe rate nehmen für uns außerhalb an: 


In Berlin: Retemeper's Centr.-⸗Ztgs.- u. Annonc.-Bürean. 
In Leipzig: Eugen Fort. H. Engler's Annonc.⸗Büreau. 
In Breslau: Louis Stangen's Annoncen⸗Büreau. 

In Hamburg, Frankf. a. M., Berlin, Leipzig, Wien u. Baſel: 


Haaſenſtein & Vogler. 


Kampfe aber pflegt man nicht, wie es der hanno⸗ 
verſchen Armee von 1806 den Franzoſen gegenüber 
anempfohlen war, das Bajonnet mit Moderation 
zu gebrauchen, ſondern man wendet alle Mittel 
an, um die Streitkräfte des Feindes zu ver⸗ 
nichten und durch Vernichtung derſelben ihn zum 
Frieden zu zwingen. Wenn der preußjiſche General 
ſtab die italieniſche Armee zu einem Rendezvous vor 
den Thoren Wiens einladet, fo mag man in Oeſter⸗ 
reich froh ſein, daß Lamarmora's Unfähigkeit die 
Realiſirung dieſes Planes gehindert hat: aber kein 
Oeſterreicher kann ſich dadurch beleidigt oder verletzt 
fühlen, daß Preußen militairiſche Ziele verfolgte, wie 
fie höher und umfaſſender vielleicht niemals eine 
kriegführende Macht ſich geſtellt hat: und von den 
politiſchen Zielen Preußens, die ja ſelbſtverſtändlich 
zum großen Theil von dem Erfolg der kriegeriſchen 
Operationen abhängig waren, ift in den Enthüllungen 
Lamarmora's gar nicht die Rede: aus ihnen geht 
nur ſoviel hervor, daß Preußen, was ſich im Grunde 
von ſelbſt verſteht, Alles daran ſetzen wollte, um die 
öſterreichiſche Streitmacht zu vernichten, keineswegs 
aber, daß es die Vernichtung der öſterreichiſchen 
Monarchie beabſichtigt habe. Es läßt ſich daher mit 
großer Wahrſcheinlichkeit annehmen, daß Oeſterreichs 
Stimmung gegen Preußen nach Lamarmora's De⸗ 
nunciation dieſelbe bleiben wird, wie ſie vorher ges 
weſen iſt, und daß die allmälige Anbahnung wirklich 
wohlwollender Beziehungen durch das Manöver des 
italieniſchen Generals nicht gehindert werden wird. 

In Betreff der öffentlichen Meinung Italiens 
hat Lamarmora aber grade das Gegentheil von Dem 
erreicht, was er beabſichtigt hat. Er hat mit einer 
wirklich ſeltenen Offenheit und Naivetät nicht nur 
ein vollgiltiges Zeugniß abgelegt von ſeiner abſoluten 
militäriſchen Unfähigkeit, ſondern auch die verkehrte 
Politik, die neben ſeinem beſchränkten Eigenſinn für 
feine Kriegführung maßgebend geweſen iſt, felbft der 
Verachtung der italieniſchen Nation preisgegeben: er 
hat ſich als Feldherr und Staatsmann unmöglich 
gemacht. Wenn der Krieg von 1866 den Italienern 
noch nicht die Unabhängigkeit von dem Einfluſſe 
Frankreichs gebracht hat, ſo weiß jetzt ganz Italien, 
daß es dem General Lamarmora und ſeinen Parti⸗ 
fanen den Dank dafür ſchuldig iſt, daß die Erfolge 
des Krieges unvollſtändig geblieben ſind. Und nicht 
blos über den Schaden, den die franzöſiſche Partei 
dem Lande bereits zugefügt hat, ſondern auch über 
die Gefahren, mit denen die Herrſchaft derſelben die 
Zukunft des Landes bedrohen würde, hat die ſeltene 
Tactloſigkeit des Helden von Cuſtozza die Italiener 
vollſtändig aufgeklärt. Was aber Preußen betrifft, 
ſo hat Lamarmora Alles, was in ſeinen Kräften 
ſtand, gethan, um die Achtung und Verehrung, die 
dieſer Staat ſeit 1866 bei den Italienern genießt, 
wo möglich noch zu erhöhen: ein Umſtand, der es 
der italieniſchen Regierung, wenn nicht unmöglich 
machen, doch gewiß erſchweren wird, vorkommenden 
Folls eine gegen Preußen gerichtete Politik zu 
verfolgen. — 

Wenn die vier ſüddeutſchen Regierungen mit ſel⸗ 
tener Einſtimmigkeit und noch ſeltenerem Fortſchrittst 
eifer die Ausdehnung der Norddeutſchen Freizügigkei⸗ 
auf ihre Territorien beantragen, ſo ſieht das harmn 
loſer aus, als es eigentlich nch verhält. Sie wollee 
den Drang vach Einheit auf dieſe ungefährlich⸗ 
Weiſe ableiten oder wenigſtens den ſüddeutſchen Be⸗ 
völterungen vorſtellen können: „Seht Ihr's, wie 
wir für die deuiſche Einheit ſorgen, aber der Nord» 


deutſche Bund will nichts von Euch wiſſen!“ — 
Würde aber der Norddeutſche Bundetralh darauf 
eingegangen fein, fo hätten fie waheſcheinlich die 
Unterhandlungen ganz bundestäglich in die Länge ge⸗ 
zogen. Es ift jedenfalls gut, daß nicht darauf ein- 
gegangen wird. Zwar konnte man noch vor Kurzem 
darüber ſtreiten, ob es nicht zwei Wege gebe, die zur 
deutſchen Einheit führen, einerſens die allmälige 
oder gleich zeitige Einführung der Südſt naten in den 
Norddeulſchen Bund, andererſeits die allmälige Aus- 
dehaung der Zollparlamentscompetenz auf alle Gebiete 
des öffentlichen Lebens. Die ſich von dieſem letzteren 
Wege Heil verſprachen, überſahen gewöhnlich, 
daß der Zollbundesrath gar keine conſtituirte 
Regierung iſt, noch eine ſolche werden kann, und daß 
darum die Befugniſſe, welche vom Reichstage auf 
das Zollparlament übertragen würden, ſchließlich keiner 
conſtitutionellen Behandlung mehr unterliegen. Der 
Zollbundesrath wird immer die Manieren einer inter- 
nationalen Behörde herauskehren und das Zollpar- 
lament wird die deutſche Einheit immer mehr dem 
Umfange als dem Inhalte nach vertreten. Hier giebt 
es keinen Mittelweg! Die ſüddeutſchen Staaten müffen 
aber mit Haut und Haar in das deutſche Reich ein⸗ 
treten oder ſie mögen die Folgen und Nachtheile ihrer 
Renitenz auch empfinden, Innen aber auf dem vor⸗ 
geſchlagenen Vertragswege die Vortheile der Frei⸗ 
zägigkeit zuwenden zu wollen, das hieße: die Nord⸗ 
deuiſche Geſetzgebung zum Stillſtande und den Reichs⸗ 
tag zur Ohnmacht verurtheilen. Nebenbei geſagt, 
haben unſere ſüddeutſchen Freunde noch große Anſtren⸗ 
gung nöthig, um die Feen nur erſt bei ſich zu 
Hauſe einzuführen, fie z. B. in Württemberg von den 
Ehehinderniſſen und anderen communalen Feſſeln 
zu befreien. — 

Der „K. G.“ war in dieſen Tagen Gelegen- 
heit geboten, einen Brief zu leſen, den ein Bauern⸗ 
ſohn, der ſich bei der ſogenannten Welfen⸗Legion in 
Frankreich befindet, kärzlich an ſeinen Bruder ges 
ſchrieben hat. Ee klagt darin auf das Bitterſte 
über die trübſelige Lage, in welcher ſich dieſe Le⸗ 
gionaire befinden, beſchuldigt die Offiziere, daß fie 
geflſſentlich das Amneſtiedeeret des Königs von 
Preußen verheimlicht und einzelne Soldaten, die in 
ihre Heimalh zurückkehren wollten, faſt mit Gewalt 
davon zurückgehalten hätten, und theilt manche wirk- 
lich empörende Details mit, auf welche ſchamloſe 
Weiſe dieſe armen, getäuſchten Opfer politiſcher In⸗ 
triganten hintergangen und behandelt würden. Der 
Schluß dieſes ſehr charakteriſtiſchen Briefes lautet: 
„So viel iſt gewiß, daß die Mehrzahl der wirklich 
tüchtigen Arbeiter unter uns gern zurückkehrte, denn 
wenn wir dieſes müßiggängerſſche Herumſtreicherleben 
in Frankreich noch lange fortführen müſſen, ſo reifen 
nur zu viele von uns dem Zuchthauſe entgegen.“ — 

Welch merkwürdige Zuſtände der Dualismus 
zwiſchen Oeſterreich und Ungarn zu Wege bringt, 
dafür giebt folgende kleine Epiſode wieder einmal 
Kunde. Die Regierung wollte die gemeinen ſchmutzigen 
„Zehnerlu“, Papierfetzen im Werthe von 2 Sgr., an 
die jeder anſtändige Menſch nur mit Ekel denlt, aus 
dem Verkehr zurückziehen und dafür Zwanzigkkeuzer⸗ 
ſtücke ausprägen laſſen — aber es geht nicht! Auf 
der neuen Scheidemünze ſteht nämlich blos 20 — 
und das iſt zu Betrügereien benutzt worden, indem 
man den Bauern und Arbeitern weiß machte, es 
ſeien alte Zwanziger, die faſt das Doppelte an 
Werth beſitzen. Nun wollte man hinzuſetzen „Neu⸗ 
kreuzer“, allein dawider erhebt Ungarn Einſprache, 
weil es gegen die „Parität“ verſtoße; dann miiffe 
auch eine magyariſche Umſchriſt dazukommen — und 
da für zwei Umſchriften der Raum fehlt, bleibt es 
bei den alten Papierzehnerln! — 

Als vor einigen Tagen der Fürſtbiſchof von 
Trient in Bolano, einem Dorfe bei Roverodo, weilte, 
hatten die dortigen Prieſter auf der Hauptthüre der 
Kirche das päpſtliche Wappen aufzepflanzt. Die 
Bauern aber ſchlugen das Wappen in Stücke. Yu 
Roverodo ſelbſt wurde während der Anweſenheit des 
Färſtbiſchofs unter den Feaſtern des biſchöflichen 
Palais eine Petarde losgebrannt, welche alle Fenſter 
zerſtörte und ein Stück Mauer eiuriß. Die Welſch⸗ 
tyroler find weniger gute Katholiken als die, Deutſch⸗ 
tyrolet; ſie wohnen eben näher an Rom. — 

Das „Adenir National“ theilt aus der Corre- 
ſpondenz Napoleon's I. eine Reihe von Briefen mit, 
aus benen die ſchrankenloſe Willkür, mit welcher der 
gewaltige Kriegsherr gegen die Pteſſe verfuhr, auf’s 
Grellſte hervortritt. Als Beweis dafür diene unter 
Auderm nachſt'hendes Schreiben, das auch heute 
noch in Deutſchland ein ſchmerzliches Jatereſſe wach- 
rufen muß. Daſſelbe lautet: „ An den Malſchall 
Berthier. St. Cloud, 5. Auguſt 1806. Mein 
Better! Ich denke mir, daß Sie die Buchhändler 
von Augsburg und Nürnberg (Palm) haben feſt⸗ 


Häade Arbeit lebten, 


nehmen laſſen. Es iſt meine Abſicht, daß fie vor 
ein Kriegsgericht geſtellt und innerhalb 24 Stunden 
erſchoſſen werden. Es iſt kein gewöhnliches Ver⸗ 
brechen, Schmähſchriften an den Orten, wo ſich die 
franzöſiſchen Heere befinden, in Umfauf zu ſetzen, um 
gegen dieſelben die Einwohner aufzureizen; das iſt 
Hochverrath. Ja dem Urtheilsiprud Je ſtehen, 
daß, da die Pflicht des Höchſtbefehlenden überall da, 
we eine Armee ſich beſtader, darin beſteht, für deren 
Sicherheit zu ſorgen, dieſe und jene Individuen, 
welche überführt ſind, die Bewohner Schwabens 
gegen die franzöſiſche Armee aufgewiegelt zu haben, 
zum Tode verurtheilt worden ſind. Ja dieſer Weiſe 
ſoll das Urtheil abgefaßt fein. Sie werden die 
Schuldigen in die Mitte einer Divifion bringen und 
von ſieben Oberſten Gericht über ſie halten laſſen. 
In dem Urtheil ſtellen Sie feſt, daß die Schmäh ; 
ſchriften von den Buchhändlern Kupfer in Wien und 
Henrich in Linz verſandt und dieſe deshalb in con- 
tumaciam zum Tode verurtheilt worden find. Das 
Urtheil fol überall da, wo ſich franzöſiſche Armeen 
befinden werden, vollſtreckbar ſein, und ſoll in ganz 
Deutſchland bekannt gemacht werden. Napoleon.“ — 

Exfürſt Karageorgiewie ſoll in ſolcher Weiſe in 
dem ſerbiſchen Verſchwörungsproceſſe compromittirt 
ſein, daß man unter den Papieren ſeines verhafteten 
Seeretärs Triftowie diejenigen Quittungen vorfand, 
welche der in Geldangelegenheiten bekanntlich ſehr 
pünktliche Fürſt für diejenigen Individuen ſich geben 
ließ, die er zu geheimen Zwecken mit Geld unter⸗ 
ſtützte. Unter dieſen Individuen befinden ſich auch 
mehrere, welche in dem ſerbiſchen Proceſſe verurtheilt 
wurden, und die erwähnten Documente laſſen im Zu⸗ 
ſammenhange mit den betreffenden Daten und Geld⸗ 
ſummen freien Spielraum zu ſehr wichtigen Folge⸗ 
rungen. Im Vexlaufe der Unterſuchung haben fid 
auch weitere Verdachtsgründe ergeben. — 

Faſt die ganze ruſſiſche Stadt Sſeſtrorezk iſt 
niedergebrannt, und leider iſt der Verluſt vieler Men⸗ 
ſchenleben zu beklagen; den Behörden iſt die Zahl 
der Opfer noch gar nicht bekannt. Gegen 12 Uhr 
Nachts war von der ganzen Colonie faſt nichts übrig 
geblieben als Trümmerhaufen zerſtoͤrter Gebäude, 
brennende Gärten und glimmende Torfmoore. Selbſt 
der Friedhof mit allen Kreuzen und der Kirche ift 
ein Raub der Flammen geworden. Mit Ausnahme 
der Fabrik und des Haufes des Directors derſelben 
find alle Gebäude der Krone, große maſſive Caſernen, 
in denen die Regimentsſchüler einquartirt waren, 
zwei Kirchen, 800 Privathäuſer, die ganze bewegliche 
Habe dieſer Maſſe armer Einwohner, die von ihrer 
vollſtändig vernichtet. Der 
größte Theil der Baulichkeiten war bei der Armuth 
der Bewohner natürlich nicht verſichert, und es giebt 
jetzt am Octe 8 - 10,000 Menſchen ohne Obdach 
und Nahrung, einzelne, die kaum ihre Blöße bedecken 
können. Nur ungefähr 50 Häuſer find verſchont 


geblieben. 


Die häufigen Feuersbrünſte der letzten Monate 
halten in Rußland im Publikum das Gerücht von 
verbrecheriſchen Brandſtiftungen und Brandbriefen ver⸗ 
breitet. Es ſind auch ſolche Briefe von der Polizei 
aufgefangen worden. In einem derſelben heißt es: 
„Die Urſache der Feuersbrügſte. In den Gefäng⸗ 
niſſen befanden ſich und befinden ſich viele Leute in 
Unierſuchungshaft, die keines Verbrechens überführt 
worden find. Aus ſolchen zu Grunde gerichteten 
Perſonen hat ſich eine Geſellſchaft gebildet, deren 
Beſchluß folgender iſt: für jeden unſchuldigen Gefan⸗ 
genen eine Brandſtiftung zu verüben, um durch dieſe 
Maßregel das unterdrückte Volk wach zu rufen. 
Zugleich wird während der Feuersbrünſte der Dieb⸗ 
ſtahl geſtattet, um fo die zu Gtunde gerichteten 
Perſonen zu entſchädigen und der Geſellſchaft die 
Mittel zur Beſtreitung ihrer Aus gaben zu beſchaffen. 
Das oben Angeführte wird zur allgemeinen Renntuiß 
gebracht.“ — 

Der türkiſche Sultan hit dem König Georg von 
Griechenland in einem eigenhändigen Schreiben zu 
der Geburt eines Thronfolgers gratultrt und feine 
aufrichtigen () Wünſche für die Zukunft der Dynaſtie 
und des Landes aus geſprochen. König Georg hat 
dies Schreiben in ſehr warmen Ausdrücken beant⸗ 
mortet. Man ſchließt daraus auf eine beſſere 
Stimmung und ein freundlicheres Einvernehmen zwiſchen 
beiden Staaten. 


Socaled und Proninzielles. 
Danzig, den 20. Auguſt. 

— Nachdem geſtern Vormittag der Herr Contre⸗ 
Admiral Jachmann und die in feiner Begleitung 
beſfiadlichen Herten Eapitain z. S. v. Both well 
(nicht, wie geſtern ierthümlich berichtet, Capit. 3. S. 
Kuhn), Cocvelten⸗Capt. Batſch, Artillerie⸗Major 


getreten, allerdings vorläufig 
— Danzigs jitzige ſtädtiſche Regierung hat ja Ion. je 


und Decernent im Marine» Miniſterium Galſter 
und Capt.-Lieut. Graf v. Monts ſich an Bord des 
Dampfers „Pr. Adler“ begeben, fand Nachmittage 
noch eine Inſpicirung der hieſigen Königl. Werft 
und ſämmtlicher bier ankernder und im Bau begriffe. 
ner Kriegsſchiffe ſtatt, wonächſt die Herren ſich wieder 
an Bord des „Pr. Adler“ begaben und heute, früh 
5 Uhr nach Cronſtadt in See gegangen find. 

— J Betreff der diesjährigen Entlaſſung der 
Referven iſt angeordnet worden, daß mit folder bei 
allen denjenigen Truppentheilen, welche durch die be⸗ 
vorſtehenden Herbſtübungen nicht berührt werden, be⸗ 
reits zu Eade des Monats Auguſt cr. vorzugehen 
iſt. Für die übrigen Reſervemannſchaften bleiben 
die Schlußtermine der betreffenden Uebungen maß” 
gebend, welche letzteren ſich ſpäteſtens bis zum 19. 


September ausdehnen werden. . 

— Das diesjährige Departements ⸗Erſatzgeſchäft 
für unſern Stadikreis wird am 25. und 26. Sepibr. c. 
ſchwarzes Meer No. 18 abgehalten werden. 

— Der Civil⸗ Zeichner Dieckmann iſt zum 
etatsmäßigen Marine Zeichner bei der Königl. Werft 
in Danzig ernannt, 

— Nachdem wir auf die Nothwendigkeit einer 
Regelung in Betreff der freien Nachmittage hinge. 
wieſen, haben Anfangs dieſer Woche die zum Reſſort 
der Schuldeputation gehörenden Schulen per Girculaite 
die Welſung erbalten, vorläufig während dieſes Monats 
den Nachmiitags-Unierricht wegfallen zu laſſen. Dieſe 
Anordnung, wenn auch nicht ganz, jo doch beinahe ſo 
ſpät getroffen, wie die Ennrichtung einer Fähre vom 
Bahnbof nach der Platte, iſt gleichwohl dan kenswerth, 
denn ſie macht nun dem willkärtichen Freigeben ein Ende, 
verhindert, daß eine Schule frei hat und die andere nicht, 
und beugt dem Schulenſchwänzen vor, denn nun kann 
keiner, der frei hat, den andern, der nicht frei hat, mehr 
verleiten. — Die Anordnung iſt ferner der ©; jundheis 
der Lernenden und Lehrenden wegen dankbar zu begrüßen; 
denn auch hier ſind Fälle vorgekommen, wie ſie aus 
Stettin berichtet werden: Schüler haben wegen Unwohl⸗ 
ſeins auf den Schulhof geſchickt werden müſſen und ein 
Lehrer von eben nicht ſchwächticher Conſtitution wurde von 
Erdrechen befallen. — Doch jo dankbar, wie geſagt, nun auch 
die Anordnung aufzunehmen, ſo bleibt doch noch der Wunſch 
einer Regelung für die Zukunft und für alle Fälle übrig. 
Es müßte durchaus, wie in andern Städten, jede Schule 
ein Thermometer haben und es müßte feityelcpt werden, 
daß bei fo und fo viel Graden, ſeten es + im Sommer, 
oder — im Winter, der Unterricht ausfälll. — Was 


den Wegfall der Nachmittagsſtunden für immer betrifft, 


ſo iſt geſagt worden, in Danzig, wo viele Schüler von 
den entfernteſten Vorſtädten zur Stadt müßten, wäre 
der Wegfall unthunlich. Nun, wer im Sommer um 
8 Uhr in der Stadt ſein muß, kann es auch um 7, und 
in Berlin werden wohl viele eben ſo weite Wege zur 
Schule haben und doch iſt dort ohne Weiteres die Neue- 
rung, die eine entſchledene Verbeſſerung iſt, in's Leben 
erſt für dieſen Sommer. 


manchen wohlıhätigen Griff in's Schulweſen gethan und 
es zurechtgeſtellt und verbeſſert, möchte fie doch auch in 


ſolche Dinge, wie die althergebrachte Schulſtundenzahl 
und Lage, kräftig und verbeſſernd hinetagrelfen. Eine 


ſtädtiſche Schule hat ja berelts Nachmittags keinen Un- 
terricht, warum die übrigen unter der Schuldeputation 
ſtehenden nicht auch? Es wird wahrhaftig nicht weniger 
geleiſtet werden, wenn 2 Stunden die Woche ausfallen, 
im Sommer von 7—12 und im Winter von 8—1 Un« 
terricht iſt und Nachmittags keiner. Die heißen Sommer- 
nachmittage und die dunkeln Winternachmittage laſſen 
es ohnehin zu belangreichen Leitungen nicht kommen, 
Frübling und Herbit müſſen der Oednung und Kegel 
mäßigfeit wegen auch mit hinein, jener in die Sommer“ 
dieſer in die Winterftunden. . 
Der Gartenbau- Verein wird am 

6. Septbr. c. mit feiner Monats⸗Berfammlung eine 
Obſt Ausſtellung im Königl. Garten zu Dliva ver“ 
binden und erſucht diejenigen Orunpftücsbefigen, 
welche Obſtſorten dort zur Anfigt des Publikum 
bringen wollen, ſich rechtzeitig bei dem Sccrelair de 
Bereins Herrn A. Lenz zu melden. 7 

— [Vletorta-Tyeater.] Herr Sauer n 
ung gestern in dem Original- Schwank „der vermunfden, 
Prinz“ durch die höchſt gelungene und ergögliche De 
ftellung des „Schuster Wilhelm Pfriem.“ Das — 
war ein überaus lebensvolles und gab auf das Gia, 
zendſte Zeugniß don der bedeutenden Sharacierifirund 
gabe des Darftellers, der ſich mit gleicher Keicprigkeit 7 
in momentaner Abwechſelung als ſchlichter Hand 
geſelle und als fürftlicher Gebleter gerirte, wie es en“ 
die Situation verlangt. Bräul. Os ka r war als „Coch in 
das muntere Naturkind und als „quasi Punbeffin as 
dem savoir-faire derſelben gut auf dem Plage. leer 
gediegene Zuſammenſpiel dieſer beiden Haupteatl d 
veranlaßte das Publikum zu Beiſallsbezeugungen art; 
Hervorruf. Frau Sciba bekundete ihr Talent tür und 
liche Mütterrolen in der „Schuſterwinwe Role” 
auch Herr Groth gab ſich alle Müde, dem „ 
Wolfgang“ Lebenswahrheit zu verleben. Das S 
fit „die Bacffiſche“ ging glatt und gerun der 
die Bühne. Be 

— Wieder haben wir auf ein Benefiz d 
weiſen, und zwar für Herrn Dietrich. Unter 95 
4 Stückchen, welche zur Aufführung kommen, an 
ſich auch ein Luſiſpiel: „Das Geheimniß“ von Ge 
Braufer, welches dadurch einen, erböhlen Werth 
uns hat, daß es in unſerer Stadt ſpielt. 


— Während der Abweſenheit der Capelle des 
8. Infant.-Regts. giebt Herr Capellmeiſter Buchholz 

dppel Conzerte im Park des Schützenhauſes. 

— Die anhaltende Hitze bringt hier wunderbare 
Erscheinungen im Pflanzenreiche zu Tage. Während 
das Laub der Bäume welkt und abfällt, knospen 

achelbeeren, Flieder, Kaſtanien von Neuem, und 
Neigen namentlich die erſtgenannten Sträucher ſchon 
ſriſchgrüne, kleine Blättchen. 

— Eine von den beiden Töchtern der Frau 
Mittag, welche von der eigenen Mutter in det 

ice des Zankes mit andern Hausbewohnern durch 
udes Cichorienwaſſer verbrüht worden, iſt an den 

Olgen der Brandwunden im Stadt Lazoreth ver · 
Rötben. Es fand geſtern die gerichtliche Section der 
Leiche ſtatt, um zu conſtatiren, ob der Top lediglich 
durch die Brandwunden herbeigeführt worden iſt. 

‚— [Czaarenliebe.] Ein Kaufmann aus 
einer beuachbatten kleinen Stadt machte kürzlich eine 
Oeſchäftsreiſe nach Wilna und mußte unterwegs in 
emem rufſiſchen Dorſe übernachten. Da der Reiſende 
der ruſſiſchen Sprache in etwas gewachſen iſt, fo 
nahm er Abends aus Langerweile an der Unterhaltung 

bäuerlichen Gäfte im Gaſtlokale Theil. Das 
Geſpräch drehte ſich um Regierungsangelegenheiten, 
und wurden hierbei die perſönlichen Eigenſchaften des 
Sparen in einer fo Überſchwenglichen Weiſe geſchildert, 
daß der Reiſende glaubte, darin eine Unterſchätzung 
des göttlichen Regiments zu erblicken, und ſich veran- 
laßt ſah, etwas deulſche Aufklärung in die Geſellſchaft 
ineinzutragen, indem er die göuliche Einwirkung in 
weltliche Dinge obenan ſtellte. Doch da kam unfer 
Reiſende ſchlecht an, denn alsbald erhoben ſich alle 

ufte der Verſammelten und filen fo wuchuig auf 
den ihren Czaaten nicht hoch genug verehrenden 
Kaufmann herab, daß derſelbe 14 Tage zu feiner 
Wiederherſtollung gebraucht uad feinen hieſigen Freunden 
die Narben der durch unzeitige Aufklärungeſucht er ⸗ 
lutenen Mißhandtungen aufzuweifen hat. 

— In Mewe fand am Dieaſtag die Einweihung 
der von unſerm Mitvürget R. Leffing ſemer Vuer⸗ 
ſtadt auf eigene Koſten hergeſtellten Öffentlichen 
Brunnens ftait, bei welcher Gelegenheit dem Donator 
dom Bürgermerfter Grund ann das Diplom als 
„Ehrenbürger“ üderreicht und dem Brunnen der Name 
„Leſſin brunnen“ beigelegt wurde. Ein Bürgermahl 
deſchloß die F ſtlichreit. 

— Auch bei Poſen find wie bei Königsberg meh 
tere Soldaten auf einem Uedungsmarſche todt zu 

oden geſunken, einige audere mußten ſofort s 
Lazatelh gebracht werden. 

Darıemourg, Die Getreide- Ente iſt in 
unjerem Kreiſe als beendigt zu bewachten, und iſt 
der Exirag terjelben ſowohl in Adana als Qualuät 
ein recht guter zu nennen. Trotz der anhallenden 
Darre verſprechen auch die Kartoffeln eiuen ergiebigen 
Ertrag zu liefern. 


Getichts zeitung. 
Ein Jude Hatte in einer Geſellſchaft von Chriſten, 
welche das Verfahren der Zaven gegen Czeiſtum dadeltea, 
ie Goltheit Chriſtt zur Vertheldigung der Kreuzigung 
u verleßender Welle geleugnet und war deghalv wegen 
ottesläſterung in erſter Jaſtanz verurtheilt, in zweiter 
anz freigeſprochen. Das betreffende Apvellations. 
gericht nahm bei der Fteiſprechung an, Angekiagier, von 
n Cyhriſten provozirt, have die Handlung der Jaden 
dur von ſeinem Religtonspunkte aus rechtfertigen wollen; 
ein eigentliches Veiſpoiten könne nicht angenommen 
Werden, da Angeklagter nicht das Bewußtsein gehabt 
de, dem „Gegenüberſtehenden“ wehe zu ihun und ihn 
u verteßen. Gegen dieſe Eniſcheidung hat nun die 
berſtuarcunwaliſchaft die Nichtigkettsveſchwerde eingelegt. 
as Obe rtitibunal erklärte denn auch die Anſichr der 
zweiten Inſtanz für ungerechtfertigt, vernichtete das Gr- 
enntniß derſelben und führte zur Begründung dieſer 
aſicht etwa wie folgt aus: Uarichtig ſei die Anſicht 
s Appellattonsgerichts, als könne eine Gottesläſterung 
egriffsmäßig nur gegen: den „eignen Gott“ begangen 
und ſomi von einem an die Göttlichkelt Cyrtſti nicht 
Maubenden Juden in Beziehung auf Cyriſtum überhaupt 
nicht verüvr werden. Die eigene retigtöſe Ueberzeuzung 
lei im preußiſchen Strafgeſetze nicht in Betracht gezogen 
orden; die Gottesläſterung jet nicht eiwa als eine 
— gegen Gott oder als eine ſolche gezen die be. 
teffende Kirchengeſellſchaft, ſondern als ein Angriff 
degen die unentbehrliche religtöſe Grundlage des Sigates 
ſtrafen. Hiernach ſei auch gleich giltig, ob durch- die 
Igehabte öffentliche Gottesläſterung das religtöſe Ge⸗ 
8 des Gegenüverſtehenden in der That verlegt werde; 
a0 nüge vielmehr, daß die gottesläſterliche Arußerung 
* ch als eine ſolche ſich darstelle und mit dem Be⸗ 
hebufein, daß fie eine derartige ſei, gethan werde, weil 
gegen die religlöſe Grundlage des Staates ftreite, 
———— 


Geſunken. 
Ein düſteres Lebensbild. 
(Schluß.) 
„Morituri te salutant, Caesar!“ 
„Moriturus te salutat!“ ſage auch ich; der für 


die Welt Geſtorbene ſpricht noch einmal, che er auch 


für ſich ſelber flieht. Bor dreißig Jahren hat mich 


der Tod nicht haben wollen, die Giſtdoſis war zu 


ſchwach und die Piſtole verſagte! Ich ließ drum 
Alles über mich ergehen, Alles; der Baron wurde 
ja gelödtet; es war ja nicht mehr der angeborene 
Name, der die Schändung erlitt. Der Strick wird 
mitleidiger jetzt fein, als es vor einem Menſchenalter 
Gift und Pulver geweſen find. Noch wenige Stunden 
und die Pforte des Todes öffnet ſich für mich, den 
Szufer, den zerlumpten Bettler, den Sträfling! Laß 
mich Dir, dem letzten Träger des Namens der 9.8, 
jetzt ſagen, was Niemand bisher erfahren. Das 
Gebeimniß drückt mich, ich kann ſonſt nicht ſterben. 
Hoffentlich kanaſt Du entziffern die Buchſtaben, welche 
die morſchen Finger des Säufers auf das Papier malen. 

Jitzt aber höre und verſuche meine Mitheilung 
zu fallen, wenn es Dir auch wie ein Schauer über 
die Haut gehen ſollte. Der vor dreißig Jahren ver⸗ 
urtheilte Baron Anton von H. iſt unſchuldig ver⸗ 
urtheilt, iſt erſt nach der Verurtheilung, nach der 
verbüßten Strafe zum Verbrecher geworden, denn 
nun wollte er es werden. Man 
daß Anton v. H. leben bleiben konnte, wo doch der 
ſchöne Graf B. einen freiwilligen und unbegreifl chen 
Tod gewählt hatte. Der ehrenhafte, unſchuldige V., 
den nur ein momentaner Wahnſinnsanfall zum 
Selbſtmord getrieben haben konnte. Man 
wußte ja nicht, daß Anton v. H. vom Tode 
verſchmäht wurde, und daß er die Sünden des fodten 
V. übernahm. Mag es ein pſyhologiſches Räthſel 
auch Dir ſein und bleiben; aber glaube es mir, der 
bald die körperliche Hülle abſchüttelt, ich war um 
ſchaldig. Hane B. die Kraft gehabt, vor ſeinem 
fekbfigewählten Tode ein Bekenntniß niederzuſchreiben, 
dik Familie v. H. wäre nicht durch mich geſchändet 
worden, — doch nein, ich war ja ſchon nicht mehr 
v. H., als ntir vas Porteper zerriſſen, das Wappen 
zerbrochen wurde. Der Name war ja ſchon gelöſcht 
im goldenen Buche, noch che ich verurtheilt war. 
Was hätte es genutzt, wenn ich die Wahrheit ſagte 
und V. als den Thäter bezeichnete? Ich war ja mit 
V.'s Schweſter verlobt, die Braut harte einen Ab⸗ 
ſagebrief geſchrieben gleich nach meiner Berhaftung; 
man hätte es einen Racheukt genannt, mich noch 
mehr verdammt. 

IH war, wie Du weißt, der Adjutant des Gene- 
rals, dem die Kaſſette geſtohlen worden; in meinem 
Koffer wurde das Käſichen gefunden, der Kammer- 
diener hatte beſchworen, einen Mann in meinem 
Mantel, aber mit wahrſcheinlich angeklebtem Bart am 
Seeretait des Generals beſchͤftigt geſehen zu haben, 
er hatte in der Dämmerung den Mann mit einem 
hölzernen Kaſten fortgehen ſeben, er war ihm gefolgt 
bis an die Thür meiner Wohnung. Wer konnte 
alſo anders der Dieb geweſen fein, als ich felber. 


V. war todt, er hatte vor feinem Tode noch alle 


feine Schulden bezahlt. Alles iſt richtig, — aber 
jo wahr Gott lebt, Bruder, das Geld zum Be zahlen 
der Schulden hatte er dem General in jener Raſſette 
entwendet. Ich wurde verhaftet, wurde verurtheilt, 
ich hatte weder geleugnet noch etwas eingeſtanden, ich 
konnte ja auch nicht geſtehen, da ich nichts verbrochen 
hatte. Ausgeſtoßen aus dem Militairſtande, Verluſt 
des Adels und der Ehrenrechte, verſtoßen von den 
Meinen, verleugnet von meiner Braut, ſo ſtand ich 
da, als mir die Züchilingsſacke angezogen wurde! 
Ich blieb leben — ich wurde nicht wahnſinnig! — 

Nach vier Jahren öſſaete ſich mir die Pforte des 
Kerker. Mir wurden fünfhundert Thaler ausbezahlt 
mit dem Beding, auszuwandern. Ich wanderte nicht 
aus, ich weiß nicht, was mich davon abhielt. Ich 
fand eine Stellung als Lehrer an einem Privat- 
Inftitute, weit, weit ab von meiner Heimath, — es 
war doch gut, daß ich ein paar Jahre ſtudirt hatte, 
ehe ich den Kavallerieſäbel umſchnallte. 

Da führt der Zufall einen früheren Regiments 
kameraden in die Stadt, die mir eine Zuflucht ge» 
geben. Er ſieht mich, er erkennt mich; was nutzte 
der fremde Name, den ich führte; er beleidigt mich 
öffentlich, die Polizei erſcheim, der O ſtzier hat 
Recht, ich bin der geweſene Züchtling — die Würfel 
ſind gefallen! 

Von dem Augenblicke ſchwor ich mir zu, ein 
Feind der Menſchheit und ihrer Geſetze zu werden. 
Ich hade den Schwar gehalttu! Bie Menſchheit 
hatte mich aus ihren. Reihen geſloßen, fle ſollte mei⸗ 
nen Arm fühlen. Einen Mord, ich ſchwöre es Dir 
zu, habe ich nicht auf meinem Gewiſſen; ich bin 
erſt im Begriff, einen ſolchen zu begehen, aber der 
Gegenſtand deſſelben werde ich ſelbſt fein. Sonſt 
aber habe ich alle Verbrechen begangen, hüben und 
drüben, und es gab Zeiten, wo das meine Luſt war 
und mein Stolz. Der Stolz des Ausgeſloßenen, die 
einzige Freude, die er hatte. Der „wilde Anton!“ 


begriff es nicht, 


Der Name iſt in viele Sprachen über ſetzt; er iſt 
berühmt in der alten und neuen Welt geweſen, und 
neben dem travaux forces der franzöſiſchen Galeere 
iſt manches andere Brandzeichen in meinen Körper 
eingegraben worden. 

Ja Amerika war es, wo ich einſt die Leiche eines 
Gelynchten am einem Baume hängen ſah. Ich 
tauſchte meine Kleider mit denen des Gehenkten und 
ſchrieb auf einen Zettel, den ich ihm in die Hand 
gab: „Mein wirklicher Name iſt Anton v. H. Ich 
bitte, meinen Tod meinem Bruder, dem Baron v. H., 
zu K. bei K. in Deuiſchland anzuzeigen.“ Die Todes⸗ 
Nachricht Haft Du erhalten; ſie iſt wenigſtens amtlich 
an Dich abgegangen, 

Aber ich wurde alt, matt und müde. Och kam 
zurück, noch einmal wollte ich die alte Heimath 
wiederſehen. Der wilde Anton war auch zahm ge 
worden. Es wäre mir leicht geweſen, ein Verbrech a 
zu begehen und mich im Zuchthauſe zu Tode füttern 
zu laſſen. Doch warum noch ausdehnen dieſes qual ⸗ 
volle, dieſes jämmerliche Leben. Verſtoßen und ver⸗ 
flucht! Dt es meine Schuld, iſt es nicht meine 
Schuld, ich weiß es nicht und kann es nicht ent⸗ 
ſcheiden. Wenn Du dieſe Zeilen erhältſt, iſt mein 
Körper kakt und ſtarr. Ich zürne Dir nicht und 
habe gegen Niemand einen Groll, zum Zürnen und 
Grollen, zum Haſſen und Lieben hat mein Herz 
keine Kraft mehr. 

Lebe wohl!“ 


Vermiſchtes. 

— Bei der tropiſchen Hitze diefes Sommers iſt 
das Eis eine Wohlthat, welche in allen größeren 
Städten von den Bewohnern täglich empfunden wird. 
In Schweden und Norwegen macht man aber vom 
Eis auch zur Erfriſchung der Elſenbahnreiſenden ei⸗ 
nen nachahmenswerthen Gebrauch, auf den wir un⸗ 
fere deulſchen Staats- und Privatbahnverwaltungen 
aufmerkſam machen möchten. Dort iſt in den Wag⸗ 
gons an Stelle der Lampen, welche im Sommer 
wenig oder gar nicht gebrannt werden, ein mit einem 
Hühnchen und einem Becher verſehener Waſſerbehälter 
angebracht, 1 Jahalt durch Eis kalt erhalten 
wird. Jeder Reiſende darf ſich während der Fahrt 
daraus Labung holen. An den Stationen ſind Vor⸗ 
räthe von Eis, aus denen, ſo oft dies erforderlich iſt, 
die Reſervoire friſch gefüllt werden. Das iſt gewiß 
eine empfehlenswerthe Einrichtung. 

— Am Sonntag ſchwärmte in den Straßen 
Berlins ein Bienenſtock. Die Königin mit einem 
Gefolge von einigen tauſend Trabanten brach in eine 
Conditorel ein und im nächſten Augenblick waren 
dort ſämmtliche Kuchen mit einer Decke von Bienen 
überzogen. Unter dieſen Umſtänden konnte nicht 
daran gedacht werden, den Schwarm einzufangen, 
und es blieb nichts übrig, als die Bienen theils zu 
verjagen, theils zu tödten. Die ganze Nachbarſch aft 
wurde von den Flüchtigen heimgeſucht und noch am 
andern Tage waren in der Conditorei die Bienen 
nach Hunderten zu zählen. 

— Die Stadt Schneidemühl hat für das Einſam⸗ 
meln der Riefernraupe in dieſem Sommer 5000 Thlr. 
bezahlt. Trotz der Anſtrengung, mit welcher der 
Calamität begegnet worden iſt, ſind doch Theile der 
ſtädtiſchen Forſt durch Raupenfraß vermäftet worden 

— Ju Oels iſt ein junges jüdſſches Mädchen von. 
einem Soldaten — gleichfalls Juden — erſchoſſen 
worden, weil die Eltern des Mädchens nicht die Ver⸗ 
bindung des Paares zugeben wollten. Sie hatten 
Anſtoß daran genommen, daß der junge Mann nicht 
der orthodoxen Richtung angehörte. 

— Die letzte Rede, die von der Tribüne der 
Schützen⸗Feſthalle in Wien geſprochen wurde, hat ein 
Kellner geſprochen. Sie lautete kurz und vielver⸗ 
heißend: „Meine Herren, es fan frische Würſtel da!“ 

— Der Gouverneur des Kaiſerlichen Prinzen von 
Frankreich iſt ein General Froſſart. Es dürfte nicht 
unintereſſant ſein, zu erfahren, wie er es geworden. 
Dieſer hohe Militair kam eines Tages gerade zum 
Kaiſer, als ſich der Kaiſerliche Prinz bei ihm befand. 
Der lebhafte und etwas eigenſinnige Knabe hatte den 
Vater um etwas gebeten, was dieſer ihm verweigern 
zu müſſen meinte. Als der General eintrat, hörte 
er gerade, wie der Kaiſer ſagte: „Es geht nicht, 
mein Sohn; ſei vernünſtig und nun laß mich, ich 
habe mit General Froſſart zu reden.“ Trotz diefer 
Weiſung aber blieb der Prinz, und zwar indem er 
ſich heftig an das Bein des Vaters klammerte und 
ſehr unartig weinte. Der General ſah das eine 
Weile mit an, dann aber ſagte er ftreng: „Wie, Mon- 
feigneue? Seine Majeftät der Kaiſer beftehlt Ihnen 
zu gehen, und dennoch bleiben Ste? Willen Sie 
nicht, Prinz, daß man in Frankreich feinem Kaiſer 
immer gehorchen muß?“ Und bei dieſen Worten er⸗ 


‘ 


griff er das Kind von Frankreich bei der Hand und 
führte es zur Thür, was es ſich, erſtaunt von dieſer 
männlichen Sprache und dem ſeſten Blick des Auges, 
ruhig gefallen ließ. Napoleon der Dritte ſah dieſem 
eigenthümlichen Auftritte ſtillſchweigend zu und begann 
dann ſofort, dem reſoluten Soldaten ſeine Aufträge 
zu geben. Als ſte beendigt waren und der General 
ſich verabſchiedete, ſprach der Kaiſer gelaſſen: „Apro⸗ 
pos, mein lieber General, außerdem habe ich Sie 
auch noch zum Gouverneur des Kaiſerlichen Prinzen 
gemacht.“ 

— Nun wird man wieder echten Mabeira-Wein 
teinken können. Die Weinleſe auf der geſegneten 
Inſel hat im vorigen Jahre 4000 Faß von aus⸗ 
gezeichneter Qualität geliefert. Das gute Weinjahr 
veranlaßt viele Winzer, ihre wegen der Traubenkrank⸗ 
heit ausgerodeten Weinberge wieder in Cultur zu 
nehmen. 

— [A us Amerika.] Die Wetten nehmen, wie die 
Selbſtmorde, immer größere Dimenfionen an und Eng⸗ 
land ift ſchon bedeutend gegen uns in dieſer Beziehung 
in den Hintergrund getreten; diejenigen, welche ſich das 
Leben nicht nehmen wollen, ſpielen wenigſtens mit der 
Gefahr. — Es giebt viele Individuen, welche die fol- 
gende jetzt grade beliebte Wette eingehen: ſie legen ſich 
zwiſchen die Eiſenbahnſchienen, wenn ein Zug kommt, 
laſſen dieſen über ſich hinweggehen und ſtehen dann wohl 
und munter auf. Mitunter werden fie von einer glühen⸗ 
den Kohle getroffen und ein bischen verbrannt, aber was 
will das ſagen gegen eine gewonnene Wette? — Aller- 
dings muß man bei dieſem ſeltſamen Experiment einige 
Secunden lang eine ſeltſame Aufregung empfinden, wenn 
fo die ganze Hölle über die verwegenen Wetter hinweg ⸗ 
brauft. — Neulich hat eine Frau ein ſolches haarfträu- 
bendes Spiel gewonnen. Ihr Mann iſt zu beklagen, 
dies Geſchöpf vom ſchwachen Geſchlechte muß als 
Eheweib eine ſtarke Priſe ſein! — Eine fernere bis 
zur Monomanie ausgeartete Mobdetborbeit find die 
Duelle, die in den verwegenſten, unfinnigften Formen 
auftreten. Als Beiſpiel nur folgendes: Das Stück 
fpielt in Teneſſee. Zwei Unternehmer von öffent- 
lichen Arbeiten, Mr. Clark, ein Engländer, und 
Mr. Wood, Amerikaner, hatten wegen irgend einer 
geſchäftlichen Differenz ein Hühnchen mit einander zu 
pflücken. Daraus war eine erbitterte Rivalität ent- 
ftanden, die in einen tödtlichen Haß ausartete. — Zwei 
Mal hatten die Gegner ſich auf dem Terrain gemeſſen, 
oder genauer geſprochen: einmal auf dem Terrain und 
einmal im Walde, denn das zweite Duell war ein Rifle. 
duell, eine wahre Jagd auf Menſchen, eine Jagd auf 
Gegenfeitigkeit zwiſchen Jäger und Wild. — Beim erften 
Male war Clark der Verwundete, er genas wieder, beim 
zweiten Male wurde Wood bleſſirt; fein Gegner ſtellte 
ſich, als ſei er von einem Schuſſe getroffen und ſank 
zur Erde nieder. Wood wollte ſehen, ob er todt ſei 
oder blos verwundet, und näherte ſich; in dieſem Augen- 
blick ſprang Cark plötzlich auf und ſchoß auf Wood, jo 
daß dieſer in ſeinem Blute gebadet wurde, aber die 
Kugel war an einer Rippe herumgegangen. Er mußte 
einen Monat lang im Bette bleiben, bis er wieder 
hergeſtellt war, aber zugleich war er nun auch mehr 
als jemals begierig, den Kampf wieder aufzunehmen. 
Nach mehreren Vorſchlägen, von denen einer immer 
haarfträubender war als der andere, wurde Folgendes 
verabredet: — Das Duell ſollte auf ſechs Monate hin- 
ausgeſchoben werden. Während dieſer Zeit ſollte auf 
gemeinſchaftliche Koſten an einer wüſten Stelle am 
Rande eines Waldes eine Eiſenbahn von ungefähr 
einer achtel Meile gebaut werden, aber nur mit einem 
Strang. Wenn die Schienen gelegt ſein würden, ſollte 
ein Duell mit Locomotiven ſtaufinden. — Die Bedin- 
gungen waren folgende: Die beiden Gegner ſollten 
mit ihren nach Belieben von ihnen geheizten Locomotiven 
je an einem Ende der Bahn ſtehen. Auf einem kleinen 
Hügel, den Beide ſehen konnten, ſollte ein Signalſchuß 
abgefeuert werden, deſſen Rauch, für den Fall er nicht 
ebört würde, als Zeichen gelten ſollte, daß ſich die 

ämpfer bereit halten möchten. Der zweite Schuß ceip. 
der in die Höhe ſteigende Rauch ſollte das Zeichen zum 
Losgehen ſein. — Die beiden Duellanten ſtehen auf 
ihrem Poſten hinter der geheizten Locomotive, die Hand 
am Ventil, die Augen nach dem Hügel gerichtet, von 
woher das Signal kommen ſoll. Der erſte Schuß geht 


ab, eine weiße Wolke erhebt ſich in die Luft. Fünf 
Minuten vergehen, — fünf Ewigkeiten. Endlich ſteigt 
die zweite weiße Wolke als Signal auf; die 
beiden Locomotiven gehen ab, ihre Schnelligkeit, 


die Anfangs mäßig iſt, wird in wenigen Secunden 
außerordentlich, ſchwindelhaft, eleetriſch! Woods Loco- 
motive geht ſchneller, er iſt bereits über den Pfahl hin⸗ 
aus, der die Mitte des Weges bezeichnet... . aber etwa 
fünfzehn Meter weiter begegnen ſich die beiden feuer. 
ſpeienden Ungeheuer und der Zuſammenſtoß iſt ſchrecken⸗ 
erregend. — Woods Locomotive überſchlägt ſich bei dem 
Anprall nach hinten, fällt auf ihren Führer, zerqueticht, 
verbrennt, verunſtaltet ihn zu einem unkenntlichen Fleiſch⸗ 
klumpen. — Die andere, Clark gebörige, zerbricht vorne, 
läßt einen richtigen Strom von Dampf heraus, läuft 
aber noch eine Weile weiter, bis ſie endlich ſteht. Der 
Führer aber iſt verſchwunden. — In Folge des Zufam- 
menſtoßes iſt er zehn Schritte vom Wege ab in den 
Wald geſchleudert worden, wo man ibn endlich fiadet, 
und zwar ohnmächtig, zerftoßen, das Geſicht vom Dampf 
verbrannt und mit einem gebrochenen Beine. — Nichts 
deſto weniger hat der Arzt erklärt, daß alle Wunden, die 
er empfangen, nicht tödtlich ſeien und er geheilt werden 
werde. Der Ehre iſt Genüge geſchehen! 


— Miſtreß Brighton, eine der ſchönſten Frauen 
der amerikaniſchen Stadt Caracas, war mit einem 
reizenden kleinen Mädchen niedergekommen. Die Wiege, 


— 


in welcher die Kleine ſchlief, war der lauen Luft 
wegen in den Garten geſetzt worden, und die Mutter, 
welche einen Augenblick halte fortgehen müſſen, fand, 
als ſie wiederkam, zu ihrem Entſetzen an Stelle ihrer 
Tochter einen kleinen Affen. — Dieſe Metamorphose 
war auf folgende Weiſe zu Stande gekommen: Ein 
Nachbar dieſer Dame beſaß eine junge Aeffin, welche 
ſeit mehreren Tagen Mutter war. Das Thier lebte 
in voller Freiheit und war, wie es ſcheint, voller 
Schelmereien; es hatte deshalb nichts Beſſeres thun 
zu können geglaubt, als das Kind fortzunehmen und 
ſein eigenes dafür hineinzulegen. — Nachdem man 
einige Augenblicke geſucht, entdeckte man die Affen 
mutter auf einem Baume, wie ſie das Kind ſäugte. 
— Nachdem fein Herr die Aeſſin gerufen und fie 
mit Leckereien an ſich gelockt, nahm er das Kindchen 
ihr ab und gab ihr die eigene Brut zurück. 


Meteorologiſche Beobachtungen. 


Wind und Wetſter. 


an MAAS 

Als Verlobte empfebley ſich⸗ . 

Amalie Arendt, 

Hofbeſitzer Johann Klein. 

Steegen und Grentzdorf, 

den 17. Auguſt 1868. 5 

Seeed 

— 33 Ü—ü— g —Uüv. 


. Bietoria - Theater. 

Freitag, den 21. Auguſt Zum Beneſiz für Herrn 
Julius Dietrich. Haus Jürge. Charakter 
bild in 1 Akt von Carl v. Holte v. — Das 
Geheimniß. Luſtſpiel in 1 Akt von Brauſer⸗ 
— Die Unglücklichen. Luſtſpiel in 1 Aufzug von 
Kotzebue. — Ein verſchwiegener Droſchken : 
kutſcher. Schwank mit Geſang in 1 An von 
Ida Görner. 


Seebad Westerplatte. 


Jeden Dienſtag, Freitag und Sonntag 


VGONGHER 


vom Muſikcorps des 3. Oſtpr. Grenad.-Regts. No. 4. 

Billets in halben Dutzenden zu 10 Sn, de 
liebig zu verwenden, find zu baben in den Condi⸗ 
toreien der Herren Grentzenberg und Sebastian, 


fowie bei Herrn Poll am Johannisthor. 
werden hiemit zur Probe Sonnabend, den 
.. DIDI 
die Ausſtellung der Zeichnungen 


F. H. Müller. 
eee eee ee 
rr... ED EDIV 
6 22. d. M., Abende 8 Uhr, im Gewerbe— 

hauſe ergebenſt eingeladen. 

Sonntag, den 23. Auguſt, von 11 bis 
3 Uhr und Montag von 10 bie 5 Uhr findet 
ſämmtlicher Schüler ftatt. Zum Beſuche derſelben 
werden alle Freunde der Anſtalt ergebenft eingeladen. 


Die vereinigten Sänger 
Das Comité. 5 
in der Gewerbeſchule Fleiſchergaſſe 25 
Danzig, den 202 Auguft 1868. 
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Thermometer 
im Freien 
n. Reaumur⸗ 


+ 17,9 E flau, dieſig. 
23,0 SW. ſtill, do. 


Markt- Zericht. 
Danzig, den 20. Auguſt 1868. 
An unſerm heutigen Markte zeigte ſich nur zu einer 
neuen Erniedrigung ſehr mäßige Kaufluſt und umge⸗ 
ſetzte 60 Laft friſche Weizen mußten zu nachgebenden 
Preiſen abgegeben werden. Feiner, heller 13484, wurde 
25 615; ganz feinet glaſiger 135. 13663. 610 
607; ſchöner, hochbunter 132/33. 132. 131/27. 
, 600.590; hübſcher, heller 13364. g 587 580; 
bunter 129. 12864. 570; 12244. 2.515 pr. 5100 € 
verkauft. Außerdem fanden noch 46 Laft alte, helle, 
Weizen 128. 12668. 600 pr. 5100 &, 
aß. — a 
Roggen etwas billiger; 1308. 2 402; 131/32. 
180. 128% . 400 . 399, 398 . 2071210 4 270 
pr. 4910 6. Umiap 40 Laſt. 
Gerſte 1144, gr. . 351 pr. 4320 C. 
Hafer 2. 213 pr. 8000 . 
Erbſen gefragt; ZZ. 435. 423. 420 pr. 5400 €, 
Oelſaaten matter und billiger erlaſſen; Rübſen 
SE 526; Rap ps ZZ. 585 pr. 4320 C. 


Barometer⸗ 
{ e in 
Par. Linien. 


337,12 
121 836,96 


Courſe zu Danzig am 20. Auguſt. 
Brief Gelb gem. 


London 3 Monat 6.24 — 6.24 
Paris 2 1 eee 81 Dr. Grabo. 
Weſtpreußiſche Pfand-Briefe 332 — — on Dienſta d 
N ? TR a, den 25. Auguſt cb 
2 * er 1 V befindet ſich die „ . 


anz i r 
Sparkaſſe“ in dem Saufe 7 


Langgaſſe No. II. 


Montag, den 24. Auguſt, iſt die⸗ 
ſelbe, des Umzugs wegen, geſchloſſen. 


Danzig, den 20. Auguſt 1868. 


Die Direction de- Danziger Sparkaſſen⸗ 


Angekommene Fremde. 
Engliſches Haus. 
Kaiſerlich ruſſiſcher General- Adjutant Baron 
v. Wrangel a. St. Petersburg. Die Kaufl. Honig aus 
Fürth, Bahle a. Schöneck u. Wright a. London. 
Hotel zum Kronprinzen. 
Die Kaufl. Sandmann, Menſe u. Imhoff a. Berlin, 
Grawenhorſt a. Salzwedel, Cogui a. Poisdam, Lehmann 


u. Th. Czygam a. Golda u. Anthes a. Annaberg. . N 
Frau And ee Gian Ornaſſau. y Artien- Vereins. 
Walter's Hotel. 5 . 
Weser Stütcerg: u Fre lte, Weng g., Sus. Rodenacker. Olschewski. Goldschmidt 
danturrath Mattersdorf a. Berlin. Adminiftr. Birkholz Tennstädt. C. R. v. Frantzius. 


Kaufm. Mavene a. Liverpool. 


Hotel du Nord. 

Landrath v. Schrötter a. Angnitten. Rittergutsbeſ. 
Baron v. Binnigerode n. Gattin a. Roſſitten. Die 
Kaufl. Caprani a. Offenbach, Harder a. Jülich u. Behrend 
a. Maſſow. Frl. Anna Hartwich a. Königsberg. 


. Hotel de Thorn. 

Die Rittergutsbeſ. Behnke a. Lubahn, Burandt en. 
Gattin a. Gr. Trampken u. Krauſe a. Baumgart. Die 
Gutsbeſ. Treſick a. Bruft u. Pioſtowski a. Graudenz. 
Mühlenbeſ. Rehberg a. Raikau. Die Kaufl. Rehberg u. 
Handmann a. Berlin, Borrmann a. Hamburg, Luther 
a. Braunſchweig, Köhler a. Breslau u. Beyſe a. Frank- 
furt. Lehrerin L. Körner a. Gr. Salze. Lehrer Lewan. 
dowski a. Pr. Stargardt. Fräul. Olga Gorzondezinski 
a. Königsberg. 


a. Lappin. Fr = 

Eine gebildete Dame, 
die bereits 10 Jahre in einer Porzellan: und 
Steingut⸗Fabrik den En- gros- Verkauf ge“ 
leitet, mit der Buchführung und den ſchriftlichen 
Arbeiten vertraut iſt, ſucht Stellung. Gefällige 
Adreſſen unter Chiffre F. K. Frankfurt a. Du 
poste restante. 


. ET OPERETTE —— At ̃ .. de 
Gr. geraͤuch. Speck-Flundern, 
Spickaale, Bücklinge, 
Aal⸗ Marinaden = 
verſendet billigſt unter Nachnahme 
Brunzen’s Seefiſch⸗ Handlung, 
Fiſchmarkt 38. ER 


LOOSE 


zur A. Cölner Domban-Lotterit, 


Gewinne: Thlr. 28,000. 10,000. 5099. 
2 von 2000. 5 von 1000. 12 von 3995 
50 don 200. 100 von 100. 200 von 8 8 
1000 von 20. Außerdem für 20,000 Thir Kunſtwer j 
( Sefammtfumme der Gewinne 125,000 Tplr- 
zu Einem Thaler pro Stück 
find zu haben bei Edu in Groening- 3 
Für Auswärtige die Bemerkung, daß 2 
Zahlung bei Looſen-Beſtellung am billigſten RR 
fachſten durch Boft-Anweifung zu machen itt 


Hotel de Berlin. 
Die Kaufl. Raabe a. Berlin, Frommknecht a. Leipzig, 
Lübfort a. Hamburg, Denkert a. Stettin, Weiler aus 
Halberſtadt u. Frichow a. Aachen. 


Die Dentler 'ſche Leihbibliothek, 

7 3. Damm Nr. 13, 
fortdauernd mit den neueſten Werken verſehen, empfiehlt 
ſich einem geehrten Publikum zu zahlreichem Abonnement. 


Die Herberge zur Heimath, 
Danzig, Gr. Mühlengaſſe 7, 
bietet allen Wanderern ein reinliches Lager, gute 
Koſt, ſowie den Arbeit Suchenden nach Kräften 
Rath und Hülfe. 


Mieths⸗Contraecte 


ſind zu haben bei Edwin Groening. 


Verantwortliche Redaction, Druck und Verlag von Edwin Groening in Danzig. 


